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			Kapitel 1

			In dem ich mich vorstelle

			Dies wird, glaube ich, meine Lebensgeschichte sein, und sie wird hier anfangen. Ihr werdet nicht viel von mir erfahren oder ihr werdet alles erfahren. Ich habe mich noch nicht ganz entschieden.

			Ich weiß eines, und das ist, dass mein Leben zu viele Geschichten enthält. Es besteht aus Geschichten, so wie ein Seil, das aus einzelnen Strängen gedreht ist, oder ein Mosaik, das sich aus kleinen farbigen Steinen zusammensetzt. Ich bin aus Geschichten gemacht. Ich muss viele von ihnen auslassen, sonst wird die eine, die von Bedeutung ist, kaum einen Sinn ergeben. Eines Tages, wenn ich dann noch lebe, mag ich mich dazu überreden lassen, einige der Geschichten zu erzählen, die ich ausgelassen habe. Doch diese sind Lügen und Konfabulationen. Außerdem erwarte ich nicht, zu überleben.

			Der Name meiner Familie lautete Bequin, und dies ist der Name, den ich immer benutzt habe, wenn ich ohne Tarnung aufgetreten bin. Man bedeutete mir, dass der Beweis dieses Erbes auf einem Friedhof im Sumpfland gefunden werden kann, denn meine Familie war eine Sumpflandfamilie, aber ich habe nie daran gedacht, es zu überprüfen oder den Grabstein zu besuchen. Das lässt mich, so viel ist mir klar, töricht und vertrauensselig erscheinen. Ich bin es nicht. Und nebenbei gesagt, wenn ich eines Tages den Gedanken aufgegriffen hätte, den Hohlweg hinunter zum Schindertor zu nehmen und den Sumpf dahinter zu betreten, hätte mich bei meiner Ankunft dort ein Stein an der wasserdurchtränkten Grabstelle erwartet, von den Flechten des Alters gezeichnet, auch wenn er noch nicht dort gestanden hätte, als sich die Sonne am Abend zuvor über den Friedhof senkte. Dessen bin ich mir sicher.

			Es heißt, dass ich meiner Mutter sehr ähnlich bin. Da ich als Waise aufgewachsen bin, kann ich auch das nicht bestätigen.

			Mein Waisenstatus erklärt meine Situation. Ich war seit jungen Jahren ein Mündel der Stadt, wurde zur Scholam Orbus auf dem Hochtorhügel gebracht und dort aufgezogen, und dann an meinem zwölften Geburtstag an das Haus Daedal übergeben, dessen weitläufige Unterkünfte an die Scholam grenzten. Dies verdankte ich dem Umstand, als ein vielversprechender Kandidat ausgewählt worden zu sein. Die meisten Mündel der Scholam verließen die Schule und gingen, sobald sie zwölf wurden und damit alt genug waren, um arbeiten zu dürfen, hinunter in die Stadt. Vielversprechende Kandidaten, alle paar Jahre waren es nur einer oder zwei, wurden an Haus Daedal übergeben. Somit hatte ich, solange ich mich zurückerinnern konnte, mein gesamtes Leben dort auf dem Hügel in einem der undichten und zugigen Gebäude verbracht, oder in jenem, das auf der Rückseite an diese grenzte.

			Mein Name ist Beta Bequin. Der Vorname ist eine liebevolle Verkürzung meines vollen Namens, Alizebeth, keine Unzialkennung. Er wird mit einem langen Vokal ausgesprochen, wie Beh-tah, nicht Beyta oder Betta.

			Ich wurde von einem freundlichen Fremden gefunden, als ich als kleines Kind in den Sümpfen umherwanderte. Bei Nachforschung stellte sich heraus, dass meine Mutter an einer Schwäche gestorben war. Die Luft in den Sümpfen ist schädlich und kann die Lungen befallen.

			Wenn Euch die Stadt nicht bekannt ist, dann lasst mich Euch etwas über sie erzählen. Die Sümpfe, von denen ich gesprochen habe, liegen im Süden, weit im Süden, hinter der zerbröckelnden Masse des Schindertors, durch das die Arbeiter einst zu den Werften gingen. Das war in der alten Zeit. Schwester Bismillah hat mir davon erzählt, als ich ein Mädchen war. Zu der Zeit, als ich dort lebte, waren die Werften verlassen, nicht mehr als immens große Bauhütten aus Felsbeton, die in regelmäßigen Abständen entlang der alten Helling am Fluss standen. Das Land war zum Teil wieder vom Wasser beansprucht oder zurückerobert und in ein graues, nebliges Flachland aus nassen Bäumen und niedrigen Behausungen verwandelt worden. Im Westen der Stadt, am Hochtor vorbei, befanden sich die Berge, die jedermann stets nur die Berge nannte, und im Nordosten, jenseits des baufällig aufragenden Kohlentors, befand sich das geräumte Gebiet, das große Trennland, dessen grauer Staub irgendwann, so wurde mir gesagt, in das verbrannte Harrat der Karminroten Wüste überging.

			Die Stadt wird Königin Mab genannt. Sie liegt in der Präfektur Hercula, im südlichen Teil der Welt, deren Name Sancour ist, und die sich wiederum im Subsektor Angelus befindet. Königin Mab war einst sehr mächtig und bedeutend, die mächtigste Stadt dieser Welt, und ihre prächtigen Türme und auffälligen Tore wurden von allen anderen Städten der Welt beneidet, und darüber hinaus von vielen anderen Welten. Der Krieg ließ sie mächtig werden. Doch der Krieg endete, und Königin Mab blieb verbraucht und ausgelaugt zurück. Solange ich sie kenne, und weit darüber hinaus, befand sich die Stadt in ihrer Altersschwäche. Sie ist ständig leidend und schwach, abgenutzt und verkümmernd. Viele Teile von ihr zerfallen, und manche Ecken sind so verrottet, dass es niemand wagt, sie zu betreten, aus Angst, eine Wand oder ein löchriges Dach mit nicht mehr als dem Schritt seines Fußes zum Einsturz zu bringen. Die Stadt war schon immer ein alter Ort, mit Feuchtigkeit um ihre Füße und Staub in ihrem Mund und einem kalten Wind aus den Bergen um ihre Schultern. Seit meiner frühen Kindheit stieg ich durch sie hindurch auf. Schwester Bismillah sagte oft, dass ich aus dem tiefsten, feuchtesten Teil den ganzen Weg bis zum Hochtorhügel hinaufgeschwemmt worden war. Ich entgegnete, dass mich das zu einer guten Schwimmerin gemacht hatte.

			Sie wies mich darauf hin, dass mich das einfach nur mit der Funktion von Metaphern vertraut gemacht hatte.

			Als ich zwölf war, und keinen Tag älter, betrat ich Haus Daedal, und meine abgeschiedene Ausbildung durch den vierten, unerwähnten Zweig der verehrten Ordos begann. Ich wurde aufgrund gewisser Aspekte meines Gemüts ausgewählt, die Mentor Saur als meine Launen bezeichnete.

			Ich betrat Haus Daedal, und die gesamte Stadt, ganz Königin Mab, wurde zu meinem Klassenzimmer.

		

	
		
			Kapitel 2

			Welches von Bildnissen handelt

			Im obersten Zimmer des Hauses Daedal, in dem wir über jene Seelen nachsinnen konnten, die uns unwissentlich unterrichten würden, gab es ein Befragungsglas. In diesem lasen wir zur Vorbereitung etwas über ihre Leben. Ich wollte das Glas nur benutzen, wenn Mam Mordaunt oder der Sekretär zugegen war. Sie waren die erfahrensten der vier Mentoren des Hauses Daedal. Wir durften das Glas auch zu anderen Zeiten benutzen, sogar unbeaufsichtigt, aber ich verspürte nie das Verlangen danach. Das Glas war verstörend. Ich sah darin Dinge, die ich nicht sehen wollte.

			Ich hatte einen Spiegel in meinem Zimmer, einen Handspiegel mit einem Holzrahmen. Dieser ließ sich nicht ausfragen, und deshalb zog ich ihn vor. Alles, was ich darin sah, war mein Spiegelbild. Ich glaube, die Mentoren hätten ihn konfisziert, wenn sie gewusst hätten, dass er existierte. Die einzigen Spiegel, die wir benutzen sollten, waren das Befragungsglas und die langen Spiegel, die alt und versilbert im Ankleideraum standen.

			Mein Handspiegel war das einzige Ding, das mich nicht belog. In ihm konnte ich mein Gesicht sehen. Ich hatte schwarzes schulterlanges Haar und eine gute Nase. Eine gute Nase, eine Nase mit Charakter. Mein Mund war nicht besonders sinnlich, ohne die vollen Lippen einer gepuderten Mademoiselle von Stand auf einem romantischen Porträt, aber er war lebhaft und am bezauberndsten, wenn ich meine Mundwinkel nach oben oder unten zog. Ich betrachtete mein Mienenspiel oft im Spiegel, sodass ich mir der Wirkung bewusst war. Mein Stirnrunzeln konnte beunruhigend sein und Menschen dazu bringen, sich zu entschuldigen. Meine Augen waren dunkel und recht groß.

			Ich war hochgewachsen, größer als Corlam oder Mentor Murlees, beinahe so groß wie Mam Mordaunt, die ich für eine groß gewachsene Frau hielt, als ich aufwuchs. Ich hatte einen schlanken Körperbau, für den ich ständig trainierte. Ich wusste nicht, ob ich als Beta Bequin auf Männer oder Frauen attraktiv wirkte, da es keine Rolle spielte, und es war auch nie von Belang. Ich wusste, dass ich zu Gelegenheiten, bei denen ich nicht Beta Bequin war, auf Männer und Frauen attraktiv wirkte, und darauf kam es an.

			Haus Daedal war eine Schule. Die Ordos hatten sie vor langer Zeit in Königin Mab als einen diskreten Ort gegründet, an dem weithin unbemerkt außergewöhnliche Menschen ausgebildet wurden. Ich gehe davon aus, dass es in anderen Städten und auf anderen Welten viele solcher Orte gibt. Das muss es doch, oder nicht?

			Es war keine Schule wie die Scholam Orbus. Es war ein Heim für Findelkinder, eingerichtet, um auf Kosten der Stadt verlorene Straßenkinder zu kleiden und zu ernähren, ihnen das Schreiben und Rechnen und im hinlänglichen Maße die Texte der Ekklesiarchie zu lehren. Um einen Platz an der Scholam Orbus zu verdienen, musste es jemandem nur an einer Familie fehlen.

			Um sich einen Platz im Haus Daedal zu verdienen, musste man ausgewählt werden. Wir betraten es für gewöhnlich allein. Niemals waren es mehr als zwei Findelkinder aus einer der Gruppen. Meines Wissens gab es dort nie mehr als zwanzig Schüler.

			Haus Daedal war für lange Zeit ein Theater oder Schauspielhaus gewesen, denn in der Halle, die wir als Refektorium nutzten, standen die Überbleibsel einer bogenförmigen Bühne, und in unteren Geschossen gab es Hinweise auf Falltüren und Gewölbe für technische Geräte wie Lichter, Kulissen und Winden. Die bunte Vergangenheit des Gebäudes als Schauspielhaus lieferte auch eine Erklärung für die vielen Kostüme und Requisiten im Ankleideraum.

			Jedoch war es ebenso wenig schon immer ein Schauspielhaus gewesen, wie ich schon immer eine Waise gewesen bin, oder ein Straßenbote, oder das Zimmermädchen einer Mademoiselle, oder die Assistentin eines Rubrikators, oder die Lebenswächterin eines Transporthändlers, oder irgendeines der anderen Dinge, die ich für eine gewisse Zeit gewesen bin.

			Ich glaube, es war ursprünglich ein Ort des Gebets. Ein geheimer Ort des Gebets, der von einem der alten Kulte von Königin Mab errichtet wurde, finanziert von einem reichen Händler oder Landbesitzer, der spirituelle Alternativen zum rigiden imperialen Kult suchte. Das war vor dem Krieg.

			Ich habe das aufgrund des Namens erraten. Haus Daedal. Ich studierte Texte des Alten Terra, des Uralten Terra, um genau zu sein, Werke, die in den Datenspeichern der Bibliothek des Hauses Daedal aufbewahrt wurden. Manche dieser großen Werke stammten aus prä-imperialer Zeit, datierten auf die Zeit des Großen Kreuzzuges zurück, der Einigung, sogar zurück bis zur Allnacht und dem Zeitalter der Technologie. Sie waren oft in den Sprachen dieser Epochen verfasst, und ich eignete mir in kurzer Zeit den Dialekt des alten Frankryks an, jedenfalls genug, um damit klarzukommen. Ich habe eine Begabung für Sprachen. Ich glaube, dass es eine eidetische Fähigkeit ist. Meine Begabung ist einer der Gründe, warum ich diese Zeilen in der dürftigen Umgangssprache des Enmabischen schreibe, dem Straßenjargon von Königin Mab, anstatt auf Niedergotisch. Niemand benutzt noch Enmabisch, und so werden nur wenige, die diese Zeilen finden, in der Lage sein, es zu verstehen.

			Auf jeden Fall habe ich gegenüber Mentor Murlees, dem Gelehrten und Bibliothekar unter den Hausmentoren, erwähnt, dass Haus Daedal sehr gut eine Verbildung des altfrankyschen Ausdrucks Havre de Dieu sein könnte, ›die Zuflucht Gottes‹.

			Mentor Murlees war nicht sehr alt, aber extrem gebrechlich. Er verbrachte einen Großteil seiner Zeit in einem Gehstuhl, durch den er in der Lage war, zu stehen. Er war kaum zehn Jahre älter als ich. Er hatte ein echtes fotografisches Gedächtnis, eines, das meine Talente in dieser Richtung unbedeutend erscheinen ließ. Er merkte sich alles, was er sah. Sein Kopf war voller Informationen, alle auf Anhieb aufgenommen, alle auf Anhieb abrufbar. Manchmal glaube ich, dass sein Verstand für seine Gebrechlichkeit verantwortlich war, als würde das Verarbeiten so vieler Daten, seine geistige Kraft und sein Wissen, seinem Körper Lebenskraft und Nahrung rauben.

			Als ich ihm von meiner Vermutung erzählte, lächelte er bei dem Gedanken und nickte.

			»Es gibt in der Tat kein Labyrinth, Beta«, sagte er.

			Wie es sich herausstellte, lag er falsch, aber nicht auf die Art, die er vielleicht vermutet hätte.

			Das Schauspielhaus, oder Havre, oder was auch immer es war, als seine Steine zuerst übereinandergeschichtet wurden, war auf dem Hochtorhügel dem staubigen Nordosten zugewandt, und alle Fensterglasscheiben, die in diese Richtung blickten, waren fortwährend mit dem Ruß der Wüste beschmutzt, der grauen Düsternis des Trennlandes. Säure und anderer Unbill der Elemente hatten den Stein zerfressen und Teile des Daches herausgehackt. Teile des Anwesens waren nicht mehr bewohnbar. Regen und Mondlicht tropften durch aufgebrochene Decken. Korridore und Holzdielen waren feucht vom Regenwasser und rochen nach alten Geschirrschränken. Wenn es einst ein Tempel gewesen war, dann hatten die Templ-er, die es errichtet hatten, vielleicht das, was jetzt die Scholam Orbus war, als angeschlossene Glaubensschule gebaut. Das Waisenheim blickte nach Westen und Norden und wandte sich – am Rand des Steilhangs des Hochtorhügels – der schwarzen Bedrohung der Berge zu. Es nahm auch dem nördlichen Wetter einen Teil seiner Schärfe und schirmte Haus Daedal von der schlimmsten Winterwitterung ab, die jedes Jahr in Richtung Süden wehte.

			Die Gebäude neigten sich und stützten einander; Steinhaufen gegen Steinhaufen war im Laufe der Zeit aneinandergesickert. An naheliegenden Stellen waren sie aufgebrochen: die Innenhöfe und Laufgänge. Sie waren auch über geheime Wege miteinander verbunden, geheime Wege, die nur neugierige Straßenkinder nach der Abendglocke finden konnten. Geteilte Dachböden und gemeinsame Keller machten es in späteren Zeiten schwer zu unterscheiden, wo das eine Gebäude aufhörte und das andere begann.

			Jeder von uns – die Kandidaten, wie wir genannt wurden – hatte sein oder ihr eigenes Zimmer. Als ich vierundzwanzig wurde, war ich eine der drei ältesten, die dort wohnten. Die anderen Kandidaten, zu jener Zeit insgesamt acht, waren zwischen zweiundzwanzig und dreizehn Jahre alt. Ein Jahr zuvor hatte es zwei gegeben, die älter waren als ich, Corlam und Faria, aber sie waren gegangen. Sie waren zum Dienst gerufen und verlegt worden. Wir haben sie nie wiedergesehen, und erwarteten das auch nicht. Sechsundzwanzig oder siebenundzwanzig Jahre schien ungefähr das Alter zu sein, mit dem man seine Ausbildung beendete und abschloss.

			Wir sahen keinen der Kandidaten wieder, nachdem sie Haus Daedal verlassen hatten. Keinen außer Judika.

			Wir hatten also unsere eigenen Räume. Dann gab es den obersten Raum, in dem die Einweisungen durchgeführt wurden, den Ankleideraum, das Refektorium, die Waschräume, Privatunterkünfte und einen Personalraum für die vier Mentoren, die Bibliothek (die eigentlich eine Verbindung aus vier Räumen war) sowie den Spind und den Saum, welche Mentor Saurs Gebiet waren. Der Spind war eine stabile Kammer im Keller, in der Saur die Waffen und Gerätschaften aufbewahrte. Die Tür war ein Schmerztor, wie viele im Gebäude (ganz besonders die des Personalraums und der Privatunterkünfte), und auf die Konfiguration unserer Schellen eingestellt.

			Ich muss daran denken, die Sache mit den Schellen zu erklären.

			Der Saum war unser Name für die abgelegenen und größtenteils zerfallenen Bereiche des Hauses Daedal entlang des Westflügels, wo körperliches Training und Kampfübungen stattfanden. Es bestand aus mehreren Räumen und Ebenen, ein toter Platz, dessen Nutzung anderweitig nicht sicher war. Eine große Kammer im Saum, nahe dem Spind, war wettergeschützt und beleuchtet und diente in der Regel als unser Trainingsraum. Wir nannten sie den Drill.

			Es war im Drill, in meinem dreiundzwanzigsten Jahr, wo ich das erste Mal aus der Nähe sah, wie ein Mann starb. Und hauptsächlich starb er meinetwegen.
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			E-Book-Lizenzvertrag

			Der vorliegende Lizenzvertrag wird geschlossen zwischen:

			Games Workshop Limited t/a Black Library, Willow Road, Lenton, Nottingham, NG7 2WS, Vereinigtes Königreich („Black Library“), und

			(2) dem Käufer eines E-Book-Produkts über die Black-Library-Website („Käufer“)

			(gemeinsam im Folgenden: „die Parteien“).

			Dies sind die Allgemeinen Lizenzbedingungen, die beim Kauf eines E-Books („E-Book“) von Black Library gelten. Die Parteien erklären sich damit einverstanden, dass der Käufer nach Entrichtung des Kaufpreises von Black Library die Lizenz zur Nutzung des E-Books unter folgenden Bedingungen erwirbt:

			* 1. Black Library gewährt dem Käufer eine persönliche, nicht-exklusive, nicht-übertragbare, gebührenfreie Lizenz zur Nutzung des E-Books in folgender Weise:

			o 1.1 Speichern des E-Books auf verschiedenen elektronischen Geräten und/oder Speichermedien (einschließlich z. B. PCs, E-Book-Lesegeräten, Mobiltelefonen, tragbare externe Festplatten, USB-Sticks, CDs oder DVDs), die sich im persönlichen Besitz des Käufers befinden;

			o 1.2 Lesen des E-Books mit Hilfe eines geeigneten elektronischen Geräts und/oder Speichermediums und

			* 2. Zur Vermeidung jeglicher Missverständnisse: Der Käufer darf das E-Book AUSSCHLIESSLICH in der oben unter Abschnitt 1 beschriebenen Weise nutzen. Er darf das E-Book NICHT in irgendeiner anderen Art und Weise nutzen oder speichern. Sollte er dies dennoch tun, hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden.

			* 3. Zusätzlich zu der allgemeinen Einschränkung in Abschnitt 2 hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden, falls der Käufer das E-Book bzw. Teile davon in einer nicht ausdrücklich in diesem Lizenzvertrag beschriebenen Art und Weise benutzt oder speichert. Dazu zählen z. B. die folgenden Gegebenheiten:

			o 3.1 Der Käufer stellt das E-Book einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person zur Verfügung, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.2 Der Käufer stellt das E-Book auf „BitTorrent“-Internetseiten zur Verfügung oder ist in anderer Weise im „Seeding“ oder „Sharing“ des E-Books mit einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person involviert, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.3 Der Käufer druckt und verteilt Ausdrucke des E-Books an eine Firma, Privatperson oder andere rechtliche Person, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.4 Der Käufer versucht, Kopierschutztechnologien, mit denen das E-Book gegebenenfalls vor Raubkopien geschützt ist, zu manipulieren, zu umgehen, zu bearbeiten, zu entfernen oder anderweitig abzuändern. 

			* 4. Mit dem Kauf eines E-Books erklärt sich der Käufer im Sinne der Verbraucherschutzverordnungen für Versandkäufe aus dem Jahre 2000 einverstanden, dass Black Library die Auslieferung (des E-Books an den Käufer) vor Ablauf der eigentlichen Stornierungsfrist veranlasst und dass beim Kauf eines E-Books die Stornierungsrechte des Käufers unmittelbar bei Erhalt des E-Books ablaufen.

			* 5. Der Käufer erkennt an, dass alle Urheberrechte, Warenzeichen und sonstigen geistigen Eigentumsrechte am E-Book im alleinigen Besitz von Black Library verbleiben.

			* 6. Bei Beendigung des Lizenzvertrags aus gleich welchem Grund muss der Käufer unverzüglich und endgültig alle Kopien des E-Books von seinen Computern und Speichermedien entfernen und jegliche Kopien des E-Books in Papierform, die durch den Ausdruck des E-Books entstanden sind, vernichten.

			* 7. Black Library hat das Recht, diese Allgemeinen Lizenzbedingungen jederzeit zu ändern, worüber der Käufer schriftlich informiert wird.

			* 8. Die vorliegenden Allgemeinen Lizenzbedingungen unterliegen dem britischen Recht. Für jegliche Rechtsstreitigkeiten sind ausschließlich die Gerichte in England und Wales zuständig.

			* 9. Sollten Teile des vorliegenden Lizenzvertrags unrechtmäßig sein oder durch eine Gesetzesänderung unrechtmäßig werden, so werden die entsprechenden Teile gelöscht und durch neue Formulierungen ersetzt, die der ursprünglichen Bedeutung am nahesten kommen und rechtmäßig sind.

			* 10. Sollte Black Library irgendwelche Rechte im Rahmen dieses Lizenzvertrages aus welchen Gründen auch immer nicht wahrnehmen, so ergibt sich daraus kein Verzicht auf seine Rechte. Insbesondere behält sich Black Library das Recht vor, den vorliegenden Lizenzvertrag jederzeit zu beenden, falls der Käufer gegen die Klausel 2 oder 3 verstößt.
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